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Auswirkungen 
der landwirtschaftlichen Bodennutzung 
auf Bodenfruchtbarkeit und Umwelt 
in der GUS* 

Wenn auch marxistische AL1toren in ()st 
und West die mit dem weltweiten Indu­
strialisierungs- und Agrari11te11sivieru11gs­
prozeß verbundenen Umweltbel<1stu11ge11 
bisher nur allzuger11 als die unver111eidli­
chen Begleiterscheinungen des ,,K<tpitalis­
mus'', des ,,Profitdenkens'', der ,.AusbeL1-
tung'' dargestellt haben, so n1Üssen sie 
heute doch einräu111en, daß es gegenwiir­
tig in den f'rüheren soge11annten sozialisti­
schen Ländern Osteuropas und der frühe­
ren Sowjetunion erhebliche lJ n1\\1eltpro­
bleme gibt. Der Zwang zur Erl1cihu11g cler 
Agrarproduktion und zutn indt1strielle11 
Wachstu1n, das ständige Bestrebe11, die 
wirtschaftlich entwickelten Länder des 
Westens in möglichst kurzer Frist einzu­
holen und zu überholen sowie die hocl1-
mütigen Ziele, die natürlichen Gegebe11-
heiten den n1enschlichen Bedürt'nissen 
entsprechend großrät1n1ig un1zugest;1lte11. 
führten dazu, daß die Sorge un1 die Um­
welt lange Zeit in den Hintergrund trat. 
Der Glaube an die unerschöpflichen 11<1-
türlichen Reichtümer führte zur Nachläs­
sigkeit. Selbst als der I ndustrialisierur1gs­
und Intensivierungsprozeß in der Land­
wirtschaft ein fortgeschrittenes Stadiun1 
erreicht hatte und sich die Belastungen der 
Umwelt wesentlich verstärkten, be­
schränkten sich Agrar- und Wirtschafts­
politiker und Interpreten der Ideol<)gie 

* Textfassung eines öffentlichen V t)rtrags, der im J u­
ni t 992 im Große11 I1örsaal der alte11 Universitäts­
bibliothek gehalten wurde. 

mehr darauf', die pri11zipielle Lc'>sbarkeit 
der Un1\veltproble1ne in ei11em S<)zialisti­
schen Wirtschafts- und Gesellschaftssy­
stem z.u postulieren, als eine I~ösung ernst­
l1;1ft und konsequent <Inzustreben. 
f::igene Beobacl1tu11ge11 und U11tersuchun­
gen seit r:nde der t'ünf'ziger Jahre und die 
seit kurzen1 in wachsenc!er Zahl erschei­
nenden V eröf'fentlichungen in der t'rühe­
ren Sowjett111i(>n lassen Ursachen t111d 
Ausm;1ße der Ur11weltproblen1e erken­
nen. 
Die heutige U1nweltbel<tstung triff't nicht 
nt1r die Luft oder d<ts Wasser. sondern 
auch den Boden. Der natürliche Boden 
wird mit Nähr- und Sch;1dstoffen belastet, 
und sei11 Gefüge wird durch imn1er inten­
sivere landwirtschaftliche Nutzung beein­
triichtigt. Wird den Böde11 ihre natürliche 
Vegetation genommen, so lösen Starkre­
gen im hügeligen Gelände eine gefährliche 
Wassererosion aus. In trockenen Gebie­
ten mit lückenhafter Vegetation werden 
Böden durch Wi11derosion abgehoben. 
·Bewässerung birgt in Trockengebieten die 
Gefahr der Versalzung. 
Ein wichtiger Begriff im Zusammenhang 
mit der Belastung und Schädigung der Bö­
den ist deren Fruchtbarkeit. Die her­
kömmliche, stark von der Landwirtschaft 
beeinflußte Auffassung versteht unter Bo­
denfruchtbarkeit die Fähigkeit eines Bo­
dens, den Pflanzen als Standort zu dienen 
und Pflanzenerträge zu erzeugen. 
Einen Aufschluß über die Fruchtbarkeit 
der Böden in ihrer Gesamtheit bilden die 
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natürlichen Pflanzengesellschaften in ih­
rer artspezifischen Zusammensetzung. 
Die naturbedingten Pflanzengesellschaf­
ten entsprechen somit den betreff enden 
ökologischen Standortseigenschaften, sie 
repräsentieren ein natürliches Gleichge­
wicht des Klimas, des Bodens und der 
Pflanze. Die von Norden nach Süden ab­
nehmende Niederschlagsmenge und die 
gleichzeitig zunehmende Sommertempe­
ratur ließen in Eur<1sien westöstlich ver­
laufende Vegetationszonen entstehen, die 
durch gleiche Pflanzenwelt gekennzeich­
net sind. Den nördlichen Gürtel in1 Gebiet 
der Eismeerküste bildet die Tundra mit 
Wär111emangel, Feuchtigkeitsüberfluß 
und ewiger Bodengef'rornis. Südlich daran 
schließt sich von der Ostsee bis zum Pazi­
fik ein mächtiger Nadelwaldgürtel, die 
Taiga, an, die in ihrem nördlichen Teil 
vielfach versumpft und mit krüppeligen 
Kiefern, Birken und Lärchen bestockt ist. 
Ein von Ost-Galizien bis zum SLidrand 
Ost-Sibiriens reichender Mischwaldgürtel 
bildet mit inselartigen Resten von Laub­
waldbeständen den Übergang vom ge­
schlossenen Wald zur Grassteppe. Wald­
und Steppenlandschaft wechseln hier ab, 
die Durchfeuchtung des Bodens beginnt 
abzunehmen. An der t1nteren Wolga, etwa 
in Höhe von Volgograd, dort wo die Re­
publik der Wolgadeutschen wiedererste­
hen soll, nimmt die Trockenheit zt1. die 
Grassteppe geht in die trockene Wer111ut­
steppe, zwischen Kaspisee und B<ilchas­
See in die Wüstensteppe und schließlich in 
die Wüsten Zentralasiens über. 
Die gegenwärtig vorhandene Veget<:ttion 
auf ausgedehnten Flächen, besonders des 
nordöstlichen Teils Sibiriens, ist von Ein­
griffen des Menschen weitgehend ver­
schont geblieben. Starke Eingriffe in die 
natürliche Vegetation durch den Landbau 
treibenden Menschen lösten dagegen 
Wandlungen der natürlichen Pflanzenbe­
stände, besonders in der Laubwaldzone 
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Mittelrußlands und in den Steppengebie­
ten des Südens und Südostens aus. Infolge 
der Beherrschung der Steppengebiete 
durch die Nomadenstämme war der 
Landbau im alten moskovitischen Reich 
bis zum 16. Jahrhundert auf die mittelrus­
sischen Laubwälder zusammengedrängt. 
Der fast geschlossene Wald wurde gelich­
tet, durch umfangreiche Rodung wurden 
offene Flächen für den Landbau geschaf­
fen. Die jahrzehnte-, ja jahrhundertelang 
dauernde Waldverwüstung hatte naturge­
mäß Klimaveränderungen, Störungen des 
Wasserhaushaltes, Senkung des Grund­
wasserstandes und damit auch Auswir­
kungen auf die Böden zur Folge. Nach 
dem endgültigen Niedergang des Tataren­
reiches setzte eine kontinuierliche Bauern­
abwanderung in die südlichen t1nd südöst­
lichen Waldsteppen ein. Die Befreiung der 
Bauern von der Leibeigenschaft im Jahre 
t 861 hatte einen neuen Angriff auf die den 
Bauern überlassenen Wälder in der Wald­
steppenzone zur Folge. Mißernten, Dür­
reschäden, bedeutende Bodenverluste 
durch starke Stür111e und heftige Regen­
falle waren die Folge. Nach der großen 
Trockenheit im Jahre t 891, die in vielen 
Gebieten Rußlands eine nie dagewesene 
Hungersnot auslöste, begann eine intensi­
ve Erforschung der Bodenverhältnisse in 
den Dürregebieten. 
Das Ende des t 9. Jahrhunderts ist gekenn­
zeichnet durch das Aufkomn1en der wis­
senschaftlichen Bodenkunde. Der· russi­
sche Bodenkundler D(>kul·ae1!, der nach 
t 891 eine umfangreiche Expedition zur 
Untersuchung des Dürreproblems zusam­
menstellte, hatte einige Jahre vorher als 
erster in der Welt erkannt, daß der Boden 
nicht einfach eine Hülle über den (}estei­
nen der Festl<indsflächen der Erde ist, 
sondern ein überaus verwickeltes Natur­
gebilde darstellt. Doku(·aev hat als erster 
darauf hingewiesen, daß ein Ineinander­
wirken der Faktoren Klima, Wasser, Ge-



stein, Relief, Vegetation, Mensch und Zeit 
den Boden im wesentlichen gestaltet, das 
heißt, alle diese Faktoren lassen in1 Boden 
jeweils bestimmte Merkmale, vor allern 
bestimmte horizontale Schichten, die wir 
als Horizonte bezeichnen, entstehen. Die 
Kombination der örtlich und zeitlich sehr 
unterschiedlich intensiven Bodenbil­
dungsfaktoren bewirkt als Ergebnis vieler 
dynamischer Einzelvorgänge die Entste­
hung mannigfaltiger Bodentypen, die in 
Eurasien in Analogie zu den Klima-, 
Landschafts- und Vegetationszonen in 
Form von regionalen Bodenz()nen nach 
den Breitengraden angeordnet si11d. 
In der kalten, feuchten (arktischen) Kli­
maregion sind die Böden ab einer gewis­
sen Tiefe stets gefroren, nur im Sommer 
tauen sie mehr oder minder tief auf (0,4 
0,6 m). Der stetige Wechsel von Gefrieren 
und Auftauen führt zu sehr auffälligen 
und vielgestaltigen Böden. Geringe che­
mische und starke physikalische Verwitte­
rung beherrschen die Bodenbildung. Die 
tiefen Temperaturen hemmen die Boden­
organismen. Die Folge davon ist ein ge­
hemmter Abbau der organischen Sub­
stanz, der abgestorbenen Pflanzen. Das 
allgemeine Klima und das Bodenklima er­
lauben nur die Existenz weniger Kultur­
pflanzen. 
In der Podsolregion sind Böden verbrei­
tet, die einem starken Verarmungsprozeß 
unterliegen. Durch Versauerung und teils 
auch durch niedrige Temperaturen wird 
die biologische Aktivität vermindert, ag­
gressive niedermolekulare Humuss~iuren 
greifen sogar die Tonsubstanz des Bo­
dens, das heißt sekundäre kristalline und 
amorphe Aluminiumsilikate, die Träger 
wichtiger Fruchtbarkeitsfunktionen sind 
an und verlagern ihre Zerstörungspro­
dukte in den Unterboden. Bei diesem Vor­
gang wandert auch das den Boden braun 
färbende Eisen, wodurch der Boden 
holzascheähnlich wird. Danach haben die 

russischen Bodenwissenschaftler diesen 
Boden ,,Podsol'', das heißt Boden unter 
Asche, genannt. Die Vers<1uert1ng läßt 
sich durch Kalkzufuhr beheben und die 
Nährstoffverarmung mit Mineraldünge­
mitteln. 
Ertragseinschränkend bleibt jedoch die 
kurze Vegetationszeit der nördlich gelege­
ne11 Gebiete bestehen. Nur nlit der Züch­
tung von Sorten, die diese klimatische Un­
gunst halbwegs auszugleichen ver111ögen, 
ist dieser Nachteil zu mildern. Dieser gro­
ße, bodengeogr11phische Raum ist und 
bleibt jedoch f'ür eine starke Erhöhung der 
pflanzlichen Produktion von den Voraus­
setzungen her wenig priidestiniert. 
Die natürliche Kurzgrassteppe ist in de11 
semihumiden und semiariden, kontinen­
talen Klimaräun1en zu finden, gekenn­
zeichnet durch den Gegensatz von kalten 
Wintern und warmen, trockenen Som­
mern, durch einen Niederschlag meist 
zwischen 300 und 500 mm/j., durch gerin­
ge Luftfeuchtigkeit und hohe Verdun­
stung. In diesem Klima entstehen die 
Schwarzerden und die kast<111ienfarbenen 
Böden, die große Flächen des landwirt­
schaftlichen Nutzbodens einnehmen. Eine 
breite Zone dieser Böden zieht sich von 
der polnischen Ostgrenze bis etwa in die 
Mitte Sibiriens. 
Die Schwarzerden sind die fruchtbarsten 
der Erde; beste physikalische Eigenschaf­
ten und hoher natürlicher Nährstoff vor­
rat zeichnen sie aus. Hingegen sind die kli­
matischen Bedingungen, die zur Bildung 
der Schwarzerden führen, für den Pflan­
zenwuchs nicht günstig. In dem Standort 
der Schwarzerdegebiete vereinigen sich al­
so fruchtbare Böden und Ungunst des 
Klimas, welches nämlich dem Pflanzen­
wuchs zuwenig Wasser bietet. War111e, 
austrocknende Winde verschärfen 
manchmal die ungünstige Witterung. Das 
Klima begrenzt den Ertrag, so daß mine­
ralische Düngemittel nur dem bereitste-
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henden Wasser entsprechend zur Wir­
kung kommen. Mit einer Be\vässerung 
kann man die Erträge erheblich steigern, 
indessen ist diese nur in1 Rahmen des vor­
handenen Wassers praktizierbar. In 
Schwarzerdegebieten, die vor allem aus 
schluff'reichem und damit st<irk erosions­
empfindlichem äolischen Löß entstanden 
sind, ist bei der weit fortgescl1rittenen 
landwirtschaftlichen N utzt111g die Boden­
erosion durch W<tsser t1nd Wind sehr ver­
breitet. 
Die kastanienf<1rbenen Böden (Kast<ino­
zemy) schließen in1 Süden a11 die Schwarz­
erde (C'er11l)7emy) an. Auf' diesen Böden 
ist eine Ertr<1gssteigeru11g nur m()glich n1it 
Bewässerung. Diese birgt die Gefahr der 
Versalzung ir1 sich. f)ie im Boden hoch­
steigende Bl)denl()sung liif3t an der Bl)den­
oberfl;"iche die n1itgel'ührten Salze ausfäl­
len. 
f)ie Anreicl1erung V<)n Salzen in der ober­
sten B<)de11schicht k;111n bei Bewässerung 
11ur vermieden \Verden, wenn hi11reiche11d 
Süß\vasser zum Durchspülen der Böden 
bereitsteht und die Bc)den für die Dt1rch­
spülung genügend dt1rchlässig sind. Dich­
te Böden, salziges Wasser und fehlende 
Dränung führen unweigerlich zur Bl)den­
versalzung und zum Verlust der Boden­
fruchtbarkeit. 
Auch auf den Böden der f1<1lbwüste und 
der Wüste in Zentralasien ist der Acker­
bau nur bei Bewässerung möglich. Der 
weit überwiegende Teil dieser Bodenregi­
on, die einen dürftigen Pflanzenwuchs er­
laubt, wird der Beweidung durch Schafe, 
Ziegen und Kamele dienen müssen. Ein 
großer Teil der Weiden ist mit Tierer1 
überbesetzt, unsachgemäß und zu stark 
beweidet, so daß die Weide zerstört und 
die fast vegetationsf reie Wüste vergrößert 
wurde. 
Da sich die frühere Sowjetunion durch die 
Großräumigkeit ihrer Lößflächen mit 
weit verbreiteten fruchtbaren Schwarzer-
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den und grauen Waldböden auszeichnet, 
könnte man der Meinung sein, daß die 
Schaffung einer befriedigenden Daseins­
grundlage für heute 290 Millionen Men­
schen hinreichend gewährleistet sei. 12o/o 
der Gesamtfläche der früheren Sowjetuni­
on werden von diesen Böden eingenom­
men, das entspricht dem Zehnf'achen der 
Gesamtfläche der alten Bundesrepublik 
Deutschland. Von 22,4 Millionen km 2 

Gesamtfläche wurden 1991 aber nur 2,24 
Millionen km 2 ackerbaulich genutzt, das 
sind 10°/o. Große Gebiete sind für den An­
bau landwirtschaftlicher Kulturen unge­
eignet. Vor allem u11günstige klin1atische 
Faktoren, niedrige Temperaturen oder 
Wassermangel machen einen Landbau 
unm()glich. 
Nur in den Jahren 1921 1928 konnten die 
Bauern in der früheren Sowjetunion wirk­
lich frei von staatlicher Kontrolle über ih­
ren Boden vert'ügen. Dieses tuhrte zu einer 
stetigen Produktionssteigerung, die ihren 
Höhepunkt 1927 - ein Jahr vor Stalins 
einsamem Kollektivierungsbeschluß - er­
reichte. Berichte sprechen V()n gut genähr­
ten Menschen und wieder aufgenomme-
11en landwirtschaftlichen Exporten, von 

•• 
einem ,,Uberfluß an Nahrung'', wie er 
später unter der kollektivierten Bebauung 
entgegen aller übertriebenen Propaganda 
nie mehr bestanden habe. 
Der Kollektivierung fiel nicht nur die 
ideologisch anvisierte ,, bourgeoise'' Klas­
se der ,,Kulaken'' (Großbauern) zum Op­
fer, sondern der ganze Bauernstand mit 
seiner reichen Erfahrung. Entfremdet von 
seinem Land, ohne Recht auf Mitsprache 
und Entscheidung über das Produkt sei­
ner Arbeit, wurde der Bauer vom eigenen 
Herrn zu einem bloßen Erfüller von Be­
fehlen. 
Nachdem die von Stalin 1928 beschlosse­
ne Kollektivierung und Bauernverf ol­
gung, bei der 15 Millionen Menschen be­
sitz- und obdachlos wurden, in den Jahren 



1932/33 zu riesigen Hungersnöten in der 
Ukraine, im Gebiet des Don und im 
Nordkaukasus geführt hatte, wurden 
Großraumpläne zur Umgestaltung der 
natürlichen Gegebenheiten entwickelt. 
Die Pläne bestanden aus einem System 
komplexer waldbaulicher und bodenme­
liorierender Maßnahmen, verbunden mit 
großen hydrotechnischen und hydrc)e11er­
getischen Bauvorhaben. Durch den Ein­
satz einer stetig steigenden technischen 
Leistungsmöglichkeit, durch umf<tngrei­
che Meliorationsmaßnahmen, Auff()r­
stung und Schaffung von Schutzwaldzo­
nen, Bewässerung von Trockengebieten, 
Verbesserung ertragloser Salzböden und 
eine forcierte Neulandgewinnung S()llten 
neue Flächen nutzbaren Bodens gewon­
nen werden. Die Großrat1mplanung hatte, 
unterstützt durch einen optimistischen 
Glauben an die gewaltigen Möglichkeiten 
technischen Fortschritts und an eine weit 
vorangetriebene Forschung das Ziel. die 
klimatischen Gegebenheiten der Sowjet­
union den gegenwärtigen Bedürfnissen 
des Menschen entsprechend umzugestal­
ten. Durch Umleitung der großen Flüsse 
des Landes, die ins Polar111eer fließen, soll­
te ein Ausgleich zwischen dem wasserrei­
chen Norden und dem wasserarmen Sü­
den herbeigeführt werden. Durch den 
Kampf um die Arktis und die Eroberung 
der Wüste sollte durch begeisterte Men­
schenarbeit die Natur gemeistert und eine 
landwirtschaftliche Intensivierung aller 
Gebiete der Sowjetunion erreicht werden. 
Die Großraumplanung der Naturum­
wandlung basiert vor allem auf Arbeiten 
des im Jahre 1939 verstorbenen sowjeti­
schen Agrarwissenschaftlers und Mit­
glieds der Akademie der Wissenschaften, 
Vasilij Robertovic Vi/jan1.v. Vil'jams, 
Sohn eines nach Rußland eingewanderten 
amerikanischen Bahnbauingenieurs, hat 
die Bodenlehre auf der Grundlage des Hi­
storischen Materialismus neu interpre-

tiert. Er war der Begründer einer sog. Phi­
losophie der Bodenlehre. Vor Vil'jams 
war in der russischen Bodenkunde die 
auch heute noch in der westlichen Wissen­
schaft allgemein gültige Auffassung Vt)r­
herrschend, daß in der Natur verschiedene 
Bodentypen mit entsprechenden B()den­
bildungsprozessen bestehen, die n1iteinan­
der weder durch einheitliche Entstehung 
noch durch ihre Entwicklung verbunde11 
sind. 
Auch Dokucaev vertrat diese Auffassung. 
Nach der These von Vil'jams stellt der Bo­
den dagegen eine einzige fortlaufende 
Entwicklung dar, deren Abschnitte die 
einzelnen Bodentypen und Bodenzonen 
sind. Diese Erkenntnisse führten Vil'jan1s 
d<1zu, die Lenkung der Bodenbildung 
durch den Mensche11 zu ern1öglichen t1nd 
die n::itürliche Fruchtbarkeit der Bodenty­
pen Rußlands durch ein net1es Bodennut­
zungssystem erheblich z11 verbessern. 
Die Bodenfruchtb<1rke1l l1;111gl 11;1cl1 \ 1l­
'jan1s h<tuptsiichlich von1 Bodenget'üge <tb. 
Besonders günstige physikalische B<)den­
eigenschaften bedi11gen das lockere Krü-
1nelgefüge der Schwarzerde. das sich bei 
(}egenwart V()n Schwarzerdehumus in in­
niger Vermengung mit dem n1ineralischen 
Bodenanteil bildet. Da die Schwarzerde 
ihre Entstehung einer alljährlichen Bil­
dung großer Mengen von organischen 
Stoffen verdankt, sollten nach Vil'jams 
Ansicht durch menschliche Einwirkung, 
durch Einschaltung einer Kultursteppen­
vegetation, das heißt mehrjähriger Feld­
gräser, alle Kulturböden ohne große An­
strengung grundlegend verändert und 
fruchtbare schwarzerdeähnliche Struktur­
böden geschaffen werden. Durch langfri­
stiges Feldgras sollte die Bodenfruchtbar­
keit ohne Verwendung von Mineraldün­
gern in wenigen Jahren sprunghaft anstei­
gen. Durch den Wurzelhumus der Gräser 
sollte Stalldüngerhumus vollkommen ver­
drängt und ersetzt werden. 
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Diese Lehre war der sowjetischen Ideolo­
gie willkommen, sie hatte für die Sowjet­
union vor allem eine außerordentliche 
wirtschaftspolitische Bedeutung, denn 
durch sie wurden die Möglichkeiten ge­
schaffen, die kommunistischen Pläne zur 
Umgestaltung der naturbedingten Gege­
benheiten theoretisch zu begründen. Auch 
die Lehren des Obstbauers Micurin und 
des Sowjetbiologen Lysenko von der 
,,Schaffung bleibender, vererbbarer 
Merkn1ale im lebenden Plasma durch 
Umwelteinflüsse'' hatten nach sowjeti-

• • 
scher Uberzeugung den Beweis für die 
Anwendbarkeit des Dialektischen Mate­
rialismus auf die Naturwissenschat'ten er­
bracht. Lysenko, mit dem ich persönlich 
1961 in Moskau diskutiert habe, hat als 
Präsident der Akademie der Landwirt­
schaftswissenschaften die exakte Genetik 
aus der Sowjetunion verbannt. 
Vor allem, nachdem die während der Zeit 
der ersten beiden sowjetischen Fünfjah­
respläne (t 929-1937) eingerichteten Mo­
nokulturbetriebe gescheitert waren, wur­
den die Vorschläge von Vil'jams, in allen 
Gebieten der Sowjetunion die Feldgras­
wirtschaft einzuführen, vom Landwirt­
schaftsministerium und vom staatlichen 
Wirtschaftsplan (den1 Gosplan) unter­
stützt. Auf dem XVIII. Kongreß der 
Kommunistischen Partei der Sowjetunion 
(KPdSU) wurde unter anderem der Be­
schluß gefaßt, ,,während des dritten Fünf­
jahresplans zur Entwicklung der Volks­
wirtschaft der Sowjetunion ( 1938- 1942) 
in allen Kolchosen und Sovchosen des 
Landes mehrjährige Feldgrasschläge ein­
zuführen, wodurch ein bedeutender An­
stieg der Bodenfruchtbarkeit gewährlei­
stet ist, eine wesentliche Ertragssteigerung 
erreicht wird und eine gesicherte Futter­
grundlage für die im Anstieg begriffene 
Viehh<lltung geschaffen wird''. Die ersten 
kritischen Stellungnahmen zu der von Vil­
'jams aufgestellten Theorie wurden in po-
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lemischer und dogmatischer Weise unter­
drückt. Namhafte russische Agrarwissen­
schaftler - vor allem die Agrikulturchemi­
ker Prjanisnikoti -. die für intensivere, den 
jeweiligen Standortverhältnissen ange­
paßte Bodennutzungssysteme und eine 
stärkere Anwendung der Mineraldünger 
eintraten, wurden von Vil'jams als ,,Fein­
de des unaufhaltsamen, stür1nisch sich 
entwickelnden Fortschritts der sowjeti­
schen Landwirtschaft'' gebrandmarkt. 
Die Institute für Agrikulturchemie wur­
den geschlossen. 
Der von Vil'jams vorausgesagte ,,sprung­
hafte Anstieg der Hektarerträge innerhalb 
kürzester Frist nach Einführung seines 
Feldgrassystems'' blieb jedoch aus. Wie 
aus einem Bericht Chruscevs vor dem Ple­
num des Zentralkomitees (ZK) der 
KPdSU am 15. 12. 1958 hervorgeht, wa­
ren die Hektarerträge und Getreideernten 
in den Jahren 1949--1953 im Durchschnitt 
nicht größer als in den Jahren 1910-1914, 
obwohl die Bevölkerungszahl der Sowjet­
union inzwischen erheblich angestiegen 
war. 
Deshalb mußten unverzüglich Maßnah­
men zur Steigerung der Getreideerzeu­
gung ergriffen werden. Diese Maßnahmen 
bezogen sich vor allem auf die Inkultur­
nahme neuer Ländereien im trockeneren 
Süden der Sowjetunion. 1949 begann man 
mit der Anlage von Waldschutzstreifen 
längs der großen Flüsse im südlichen eu­
ropäischen Teil der Sowjetunion sowie 
quer durch die Kalmückensteppe und an­
dere dürre- und winderosionsgefahrdete 
Gebiete. Diese Schutzwaldgürtel sollten 
vor allem Barrieren bilden gegen die aus 
den Wüsten Mittelasiens wehenden ge­
fahrlichen sommerlichen Trockenwinde. 
In den Halbwüsten des Transwolgage­
biets, in kleineren abflußlosen Senken der 
Südukraine, in der Kaspischen Niede­
rung, in der Transkaspisch-Turanischen 
Niederung und in einigen Gebieten West-



sibiriens und Jakutiens sind neben kasta­
nienfarbenen Böden, braunen und grau­
braunen Wüstenböden hauptsächlich so­
genannte Salzböden verbreitet, deren Ent­
stehung teils durch Niederschläge und 
Temperaturen, teils durch geomorpholo­
gische Verhältnisse in den ariden Steppen 
und Halbwüsten bedingt wird. Eine Kulti­
vierung dieser stark n1it wasserlöslichen 
Salzen angereicherten Böden ist nur mit­
tels Bewässerung, die mit Maf3n;1hmen zur 
Entsalzung verbunden wird, möglich. Da 
in diesen Gebieten häufig 11atürliche W <1s­
serläufe fehlen, sollten die etwa 50 111 brei­
ten, in Abständen von 200 300 111 das 
Land durchziehenden Waldstreifen 
gleichzeitig im Winter den at1s Nordc)st 
komn1enden Wind abbremsen u11d in de11 
Zwischenräumen eine Schneeans<tmm­
lung und damit Speicherung VC)ll Wasser­
vorräten zur Ausl;1ugung der Bodens<tlze 
bewirken. Nach den anfänglichen, vc)n ei­
ner drastischen Propagandawelle begleite­
ten Aufforstungsaktion wurde es 11ach 
Stalins Tod im März 1953 um diese Akti­
on auffallend still. 111 den bis 1953 ange­
legten 2,28 Millionen ha Schutzwaldstrei­
fen ließen die Pflegearbeiten nach, die 
Kolchosbauern benutzten die Waldstrei­
ten als Viehweide. Bis Ende 1956 ware11 
nur noch 650000 ha Waldstreifen erhal­
ten geblieben. Die Ursachen dieser Ver­
nachlässigung waren innenpolitischer und 
wirtschaftlicher Natur. Nach St<tlins Tod 
sah sich die Sowjetregierung veranlaßt, 
die Reihenfolge der großen Planaufgaben 
zur Naturumwandlung zu iindern. Die Er­
richtung von gewaltigen Großkraftwer­
ken an der Wolga, K<1ma, Ang;1ra. der 
Bau von Kanälen in Mittelasien und in1 
europäischen Norden (zwischen den Flüs­
sen Pecora-Kan1a und Vycegda-Kan1<1) 
sowie die auf Initiative Cl1r11s(·l't·.1 im 
Frühjahr 1954 begonnene Neulander­
schließung Westsibiriens erschienen vor­
dringlicher als der kostspielige Walda11-

bau in der Steppe. Man erhoffte sich 
durch all diese Vorhaben eine raschere 
Steigerung der Getreideproduktion als 
durch eine noch so intensive Anlage bc)­
denschützender Waldstreifen. 
Von den seit 1954 insgesamt rund 42 Mil­
lionen ha in Kultur genommenen neuen 
Ländereien entfielen allein auf Kazach­
stan 25,5 Millionen ha. Zur Acker11utzung 
wurden h;1uptsächlich die dunkelkasta­
nie11braunen Böden, die sich unter einer 
Steppengrasdecke bildeten, herangezo­
gen. Als unausweichliche Folge der 
schnell fortschreitenden Scl1atl'ung neuen 
K tilturlandes durch Beseitigung der na­
türlichen Pflanzengesellschaften kan1 es 
zu erheblichen Bodenverlusten durch 
Wind- t1nd W<tssererosion. Bereits nach 
drei bis vier Jahren fielen die Getreideer­
triige von 10 bis 12 dt/ha auf zwei bis vier 
dt/ha. Die Hun1usschicht der Böden hat 
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sich innerhalb kürzester Zeit infc)lge Bo­
denerosion um 1 ()-20 cm verringert. Be­
rechnt1ngen haben ergeben, daß dan1;1ls 
durch Mineralisierung der organischen 
Substanz mehr ('02 freigeworden ist, als 
durch die heutige Abholzung tropischer 
Wälder. Die katastrophale11 Folgen der 
durch den Ackerbau bedingten Verdrän­
gt111g der natürlichen Steppenvegetation 
versuchte man anschließend durch riesige 
Bewässerungsmaßnahmen einzudän1men. 
1991 wurden 21,2 Millionen ha in den 
trockenen Bereicl1en des Landes bewäs­
sert. Wegen der gigantischen Bewässe­
rungsanlagen in Zentralasien, vor allem in 
Uzbekistan und Turkmenien, ist die Ober­
fläche des Aralsees inzwischen auf zwei 
Drittel seiner ursprünglichen natürlichen 
Ausdehnung geschrumpft. Un1 1960 be­
trt1g das Wasservolumen des Aralsees 
1090 km 3

, seine mittlere Tiefe 16 m, der 
Salzgehalt knapp 10 g/I. Heute habe11 die­
se Werte 370 km 3

, 9 m bzw. 27 g Salz pro 
Liter Wasser erreicht. Wenn es so weiter­
geht. werden spätestens in t'ünfzehn Jah-
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ren vom Aralsee nur noch eine Kette von 
kleinen toten Meeren übrig bleiben. Die 
Folgen im ökologischen, wirtschaftlichen 
und sozialen Bereich lassen sich noch 
nicht exakt abschätzen, sind aber äußerst 
schwerwiegend. Selbst in der früheren So­
wjetunion spricht man unverhohlen von 
einer der größten Umweltkatastrophen 
des Jahrhunderts. 
Maßgebend für die heutige Misere in Zen­
tralasien verantwortlich war der Kara­
Kum-Kanal. Es handelt sich hierbei um 
den größten und auch längsten Bewässe­
rungskanal der früheren Sowjetunion . 
•• 
Uber eine Strecke von 1 300 km führt er 
Wasser vom Amu-Darja nach Weste11 in 
die Kara-Kum-Wüste östlich des Kaspi­
schen Meeres. Mit diesem Kanal werden 
jährlich 14 km 3 Wasser abgeleitet, die t'ür 
den Aral-See einen totalen Verlust bedeu­
ten. 1976, bei der Eröffnung des Interna­
tionalen Geographenkongresses, wurde 
dieser Kanal von Prof. Gerasimov, dem 
damaligen Direktor des geographischen 
Instituts der Akademie der Wissenschal'­
ten, im Großen Kremlpalast vor 3 000 
Teilnehmern aus aller Welt als ,,das größ­
te Bauwerk aller Zeiten, das nur in einem 
kommunistischen Land errichtet werden 
konnte'', bezeichnet. 
Verschiedene Pläne wurden ausgearbeitet, 
um das im Westen Sibiriens im Überfluß 
vorhandene Wasser teilweise in den Süden 
umzuleiten. Es ging um die Flüsse Ob und 
Irtys, die man aufstauen wollte, um das 
Wasser über eine Strecke von 2 500 km bis 
zum Amu-Darja zu führen. Jährlich soll­
ten 27 km 3 umgeleitet werden. Das Pro­
jekt blieb aber sehr kontrovers und wurde 
als Verschwendung von Ressourcen be­
trachtet. Lokale Maßnahmen wie Einspa­
rung von Frischwasser, Nutzung von 
Drainagewasser, Modernisierung aller 
Bewässerungsanlagen schienen kosten­
günstiger zu sein. 1988 wurde aus umwelt­
politischen Gründen auch ein umstritte-
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nes Bewässerungsprojekt in Kasachstan 
aufgegeben. Untersuchungen hatten erge­
ben, daß eine Verwirklichung des Projekts 
den Wasserspiegel des 17000 km 2 großen 
Balchas-Sees drastisch senken würde. In 
den vergangenen 10 Jahren ist der Wasser­
spiegel des Balchas-Sees bereits um einein­
halb Meter gefallen. 
Große Landschaftsumgestaltungen voll­
ziehen sich im Norden der früheren So­
wjetunion durch Abholzungen. Alljähr­
lich werden rund vier Millionen ha Wald 
abgeholzt. Der dicht bestockte Wald im 
Norden ist ein Kulturhindernis und wird 
durch Kahlschläge für industrielle und 
landwirtschaftliche Zwecke rücksichtslos 
gelichtet. Das Vordringen der Holzindu­
strie nach Norden hat insbesondere in der 
Nähe der Flüsse zu starken Abholzungen 
geführt. Die abgeholzten Waldschläge 
werden teilweise in landwirtschaftliche 
Nutzung überführt, zum größten Teil 
aber einer Selbstaufforstung überlassen. 
Während aber die Wälder früher mit Na­
delhölzern bestanden waren, siedeln sich 
auf den Kahlschlägen viele sekundäre 
Holzarten, wie Birke, Espe, Eberesche an. 
55 v.H. der Kahlschläge erneuern sich auf 
natürliche Weise mit Nadelhölzern, 
30 v.H. mit minderwertigen Laubhölzern 
und etwa 15 v.H. der kahlgeschlagenen 
Flächen erneuern sich überhaupt nicht, 
bleiben verwahrloste Leerstellen oder ver­
sumpfen. Planmäßige Gegenmaßnahmen 
gegen diese Folgeerscheinungen der 
Waldzerstörung stehen praktisch noch 
aus, ihre Bedeutung ist jedoch nicht gerin­
ger als die in Angriff genommenen Bewäs­
serungsmaßnahmen im Süden und Süd­
osten. Im Hinblick auf die angestrebte Er­
zeugungssteigerung sollten auch die durch 
Waldvernichtung geschaffenen, minderer­
tragsfahigen Landflächen der sogenann­
ten Nichtschwarzerdezone ackerbaulich 
genutzt werden. Man hoffte, daß durch 
die Einführung wissenschaftlich begrün-



deter und den Klimazonen angepaßter 
Bodennutzungssysteme die gewünschten 
Hektarerträge erreicht werden können. 
Nach Durchführung von Entwässerungs­
maßnahmen sollten in Gebieten nördlich 
der Schwarzerdezone noch etwa vier Mil­
lionen ha in die Ackerkultur einbezogen 
werden. 
Offiziell wurde ab 1928 von eindrucksvol­
len jährlichen Zuwachsraten in der Land­
wirtschaft und Wirtschaft berichtet. 
Erstmals 1990 wurde in einem Bericht des 
Staatskomitees der UdSSR für Umwelt­
schutz ein düsteres Bild von der ökologi­
schen Lage gezeichnet: In 68 Städten der 
früheren Sowjetunion werde11 hiernach 
einzelne Grenzwerte der zulässigen Luft­
verschmutzung zeitweise um mindestens 
das 15fache überschritten. 70°/o der Ab­
wässer werden nicht oder unzureichend 
geklärt. Die Bodenerosion auf Grund von 
Wind- und Wassereinwirkung gehört zu 
den gewichtigsten Problemen. Derzeit 
sind 70°/o der Ackerfläche von Erosion be­
trot'f en. Schätzungen gemäß machen die 
Ernteausfälle durch Erosion, umgerech­
net auf Getreide, 90 Millionen t aus. In 
den Schwarzerdegebieten Rußlands und 
der Ukraine enthielten die Böden vor 40 
Jahren noch 10~14°/o Humus, übriggeblie­
ben sind heute 3-4°/o. Allein durch Was­
sererosion werden jährlich eineinhalb Mil­
liarden t Böden weggeschwem1nt, die 75 
Millionen t Humus und über 30 Millionen 
t Stickstoff, Phosphorsäure und Kalium 
enthalten. Die Mineraldüngung ist in den 
letzten 20 Jahren um das 3, 1 t'ache gestie­
gen, während die Getreideproduktion nur 
um 20°/o zugenommen hat ( 1981: 168, 7 
Millionen t, t 991: 160 Millionen t). Der 
Nitratgehalt des Grund- und Trinkwas-

sers beträgt in vielen landwirtschaftlich 
genutzten Gebieten das 80fache der fest­
gesetzten Grenzwerte. Weißrussische Wis­
senschaftler haben nachgewiesen, daß die 
gesundheitliche Gefahr im 10000 Qua­
dratkilometer großen strahlenverseuchten 
Gebiet un1 Tschernobyl bei gleichzeitiger 
Nitratbelastung um das Sechs- bis Achtfa­
che ansteigt. Vielerorts sind die Böden mit 
DDT, Schwermetallen oder anderen 
Schadstoffen verseucht. 21°/o der Wurst-, 
42,5~/ri der Milch- und 30°/o aller sonstigen 
Nahrungsmittel sind durch gefährliche 
Gehalte «tn t()Xischen C'hen1ikalien bela­
stet. Insbesondere die ökologische Situati­
on in Uzbekistan wird von der Zeitschrift 
Zizn i ekonomika (Leben und Wirtschaft) 
als katastrophal bezeichnet. 
Die hochmütigen Naturumwandlungs­
und lndustrialisierungspläne der Sowjets, 
die das Arbeiter- und Bauernparadies hat­
ten schaffen wollen, haben ganze Land­
striche in der früheren Sowjetunion unbe­
wohnbar gemacht. Wenn man heute noch 
in unseren westlichen Medien, ja sogar in 
wissenschaftlichen Abhandlungen und 
Lehrbüchern lesen und hören kann, daß 
die früheren sogenannten sozialistischen 
Länder die Umweltpr()bleme leichter lö­
sen konnten, dal3 das westliche Leistungs­
prinzip mit Ausbeutung, daß die landwirt­
schaftliche Bodennutzung in Deutschland 
mit Bodenvergiftung gleichgesetzt wird, 
wird einem klar, wie erfolgreich die frühe­
re sowjetische Propaganda das Denken 
der Menschen im Westen während Jahr­
zehnten geformt hat. 
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